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Im Anschluss an einige vorangegangene Scbriftchen 
folge auch dieses, gleichfalls eine Augenblicks-Photographie, 
unter wechselnder Scenerie in Ansichten und Zielstrebungen 
unserer Gegenwart. 

Obwohl jedoch solch' rasch geänderte Eindrücke den 
bunt durchwürfelten Bildern eines Kaleidoscops verglichen 
werden könnten, so werden sich, bei genauerem Zusehen, 
bald die Spuren gleichmassigen Fortgangs erkennen lassen, 
der einen gesunden Wachsthumsprocess zu bekunden scheint. 

Während freilich in den Tagesschwankungen noch be- 
fangen, wird die Beobachtung weitgehende Vorausberech- 
nungen kaum wagen dürfen, ehe sie nicht, vom Hinter- 
gründe allgemein gültiger Prinzipien abgehoben, in deren 
geographisch-historischen Tbatsachen sich bereits reflectiren. 

Hier jedoch redet eben jetzt der Thatsachen Eine, eine 
Thatsache derartiger Schwere, dass sie die Mehrzahl der vor- 
angegangenen annulliren muss, jene Thatsache nämlich, des 
Zeitpunkts, zu welchem Deutschland die ihm im internatio- 
nalen Verkehr bestimmte Rolle fortab übernehmen wird. 
r$voizo, yevoiTO. 
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Neue Welten 

in der neuen und der alten Welt. 

"Wer die koloniale Zeitströmung unserer jüngsten Tage 
aufmerksamer verfolgt hat, wird sich angenehm berührt 
finden von dem rasch vollzogenen Umschwung, in zunehmen- 
der Klärung der für ein Weilchen etwas tumultuarisch durch- 
einanderlaufenden Ansichten über Kolonien (und Deutsch- 
lands künftige Stellung zur Kolonialpolitik). 

Bei dem plötzlichen Auftauchen vielfach neuer An- 
schauungen, bei dem unvermittelten Herantreten bisher fremd- 
artiger Faktoren, mit denen gerechnet werden sollte ohne 
ihren genauen Werth zu kennen, lag nichts gerade Ver- 
wunderliches in solch 1 anfänglicher Verworrenheit, und wenn 
es auch temporär so kraus damit aussah, dass Einem bäng- 
lich zu Muthe werden konnte für die Zukunft, so ist doch 
in der Zwischenzeit jeden, aus unberufenen Einmischungen 
drohenden, Fährlichkeiten vorgebeugt. Mit eigener Steuerung 
seiner eisernen Hand hat der Pilot der deutschen Geschichts- 
barke dieselbe seitdem in denjenigen Segelkurs eingelenkt, 
der fortan für die Kolonialpolik als Richtschnur zu gelten 
haben wird. 

So mag der, ihrem innern Kern nach naturgesunden, 
Strömung ein unbeschadeterer Lauf gelassen werden können. 
Auch gelegentliche Hochflutben dürften die schützenden 
Dämme jetzt nicht länger zu durchbrechen vermögen und 
in gegenseitiger Klärung der, Ansichten leicht ihre Regelung 
erhalten, um periodischen Abirrungen vorzubeugen. 

Manche Klippen scheinen glücklich bereits umschifft, 
so die (bedenklichster Konfusion), welche die in der Kolonial- 
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frage zusammenbegriffenen Gesichtspunkte ineinandermengte, 
ohne die für Handel und Industrie gültigen von denen des 
Auswanderungsproblenis getrennt zu halten. Dieser Wirr- 
warr ist durch massgebende Stimmen allmählich in bessere 
Ordnung gebracht, und auch innerhalb der verschiedenen 
Rubriken kommt das BedQrfniss schärferer Detaillirung zur 
Empfindung, welche betreffs der für Emigration empfehlens- 
werthen Länder, in gewissenhafter Prüfung derselben (nach 
ihren klimatisch und politisch entsprechenden Eigenschaften) 
den geeigneten Ausdruck findet 

Zugleich scheint sich die Einigung über einen Frage- 
punkt, der solcher vor allen bedürftig zu gelten hat, an- 
bahnen zu wollen, nämlich über Eoncentrirung der, Deutsch- 
land verlassenden, Arbeitskräfte, damit die neu geschaffene 
Heimath ihrerseits anregend zurückzuwirken vermöchte. 
Solcherlei Betrachtungen haben bei den mannigfachen Vor- 
zügen des amerikanischen Kontinents, als neuer Welt der 
alten gegenüber, von der nördlichen Hälfte desselben (von 
den Vereinigten Staaten, dem bis dahin vorwiegenden An- 
ziehungspunkt) auf die südliche weitergeführt und die dort, 
ihren klimatischen Verhältnissen nach, besiedelbaren Land- 
striche. Hier würde es sich um germanischen Nachschub 
handeln auf einem von lateinischer Race (von Spaniern und 
Portugiesen besonders), aus dem Recht der ersten Ent- 
deckung in Besitz genommenen Terrain, und um angrenzende 
Strecken, bis in das noch völlig Unbekannte hinaus. 

Mit dem Unbekannten setzt sodann die Aufgabe der 
Erforschung ein und zwar gestaltet sich dieselbe im vorlie- 
genden Fall zu einer um so dringenderen, weil die der Zeit- 
richtung neu entsprossenen Anforderungen den, ihrem Be- 
dürfhisse entsprechenden, Aufbau verlangen und denselben 
desto umfassender angelegt erhalten werden, je freier von 
«herkömmlichen Hindernissen das Feld sich vor uns aus- 
breitet. 

Wenn für ein künftiges Neu-Deutschland auf die südliche 
Hälfte des amerikanischen Kontinents hingewiesen wurde, 
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musste die gebotene Rücksichtnahme auf die klimatisch- 
geographischen Verhältnisse zunächst denjenigen Theilen 
zugewandt werden, welche, weil ausserhalb der Tropen 
fallend, ihrer von der Polhöhe abhängigen Lagerung nach 
als annähernde Deckung zu vermuthen waren für solche 
Lebensbedingungen unter gemässigtem Zonengürtel, wie sie 
(den verfügbaren Erfahrungen gemäss) für die germanische 
Race sich adäquat bewiesen hatten. 

In Bezug hierauf ist es infolge der mit Eifer und Um- 
sicht unternommenen Untersuchungen bereits möglich ge- 
worden, manche befriedigenden Ergebnisse zu registriren. 
Das würde z. B. gelten hinsichtlich der (auch sonstige 
Empfehlung bietenden) Oertlichkeiten am Paraguay und 
Parana, wo das Klima, aus verschiedenen Ursächlichkeiten 
her, in weit gemilderterer Form auftritt, als die Breiten- 
stimmung allein hätte vermuthen lassen. 

Dafür kann auf die sachkundige Abhandlung H. Schnei- 
ders verwiesen werden (in der deutschen Kolonialzeitung 
Heft 1) und zugleich auf den von Hann zugefügten Satz: 
„dass das Klima des subtropischen Südamerika viel ent- 
sprechender ist für den Europäer als jenes gleicher Breite 
in der nördlichen Hemisphäre, wird allgemein angegeben 
und gilt auch für Australien und Südafrika" (Heft 2). 

Diese und ähnliche Fragestellungen würden nun also, 
sobald eine grössere Menge verlässlicben Materials in me- 
teorologischen Beobachtungen zugänglich gemacht sein wird, 
ihrer eingehenden Behandlung zu unterwerfen sein, und nach 
der Lehre der geographischen Provinzen genauer festzu- 
stellen, wie weit Durchschnittsparallelen der gemässigten 
Zonen sich auch in subtropischen gewinnen lassen könnten, 
oder unter den Tropen selbst. Solche Verhältnisswerthe 
haben sich bei den unter den Tropen gelagerten Hochge- 
birgen mehrfach bereits für das mittlere Klima aus der 
Elevation berechnen lassen, und auf solche Daten waren 
dann auch einige der früheren Auswanderungsprojekte be- 
gründet, wenn nach Peru oder Ecuador, nach Venezuela, 
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Nicaragua u. s. w. gerichtet Es bleiben dabei indessen 
von vorneherein allerlei Zweifel involvirt über lebensfähige 
Entwicklung einer auf Bergterrassen, in Thalern oder Que- 
braden, eingeschachtelten Kolonie, so dass hier jedenfalls 
für den einzelnen Fall stets seine Spezialisirung vorbehalten 
bleiben moss und in kurz absprechenden Sätzen nicht geredet 
werden darf, weder zum Für noch zum Wider. 

Ganz andere Aussichten dagegen für den vollen Auf- 
schwung kultureller Bestrebungen würden in grossartigsten 
Umrissen vor unseren Blicken abgezeichnet stehen, wenn 
sich in dem von belebenden Wasseradern durchströmten* 
Herzen der Kontinentalmassen ein Hochplateau konstaüren 
Hesse, das in seinen Eigenschaften als geographische Provinz 
mehr weniger gleichwertige Aequivalente eines gemässigten 
Zonenklimas proklamiren sollte. 

Betreffs dieser Frage stehen wir augenblicklich in Süd- 
amerika und Afrika an der Schwelle neuer, vielleicht uner- 
wartet überraschender Aufschlüsse — , eben an jener Schwelle 
des Unbekannten, von welcher aus jetzt der Eintritt unter- 
nommen werden moss, um so im Bekanntwerden, in Auf- 
klärung deutlicheren Einblicks durch Detaillirung, das vor- 
bedingter Weise erforderliche Material zu beschaffen, um 
daraufhin allgemein gültige Prinzipien aussprechen zu dürfen. 

An jede Forschung, welche die Stütze naturwissen- 
schaftlicher Indnction für sich beansprucht, stellt sich als 
erstes Erforderniss vor allem strengste Scheidung zwischen 
dem Wissen und Nichtwissen, zwischen dem, was wir soweit, 
und dem, was wir noch nicht wissen (weder können, noch 
dürfen). 

Auch für die theoretischen Erörterungen über Kolonien 
wird solches Ausmerzen des Halbwissens erste Beachtung 
verdienen. 

Wenn im patriotischen Enthusiasmus für ein deutsches 
Kolonialreich geschwärmt wird, nach dem Vorbilde Englands 
in Indien, Hollands in Java oder Frankreichs Zukunftsbild 
in Tonking, so ergiebt sich aus geographischen und kolonial- 



Digitized by Google 



historischen Thatsachen eine negative Beantwortung als un- 
widerleglich bei den in Vorschlag gebrachten Ersatzpunkten, 
die für den vorschwebenden Zweck als untauglich zu 
erweisen sind (wenn auch beim Anschwellen der kolonialen 
Bewegung für manche Mithülfen derselben beachtenswerth, 
und deshalb im Auge zu behalten). 

Wer jedoch hier nun zu autoritativen Aussprüchen 'sich 
berechtigt fühlen sollte, dem muss ebenso lebhaft seine völlige 
Rechtslosigkeit im Bewusstsein sein, in diktatorischer Weise 
über Südamerika und Afrika absprechen zu dürfen, soweit 
es sich dort um die noch unbekannten Theile des Innern 
handelt, um einen Theil der Erde also, von dem wir Nichts 
bis dahin wissen und Alles noch zu erlernen haben. 

Von beiden Kontinenten kennen wir die Küstenländer, 
bei Afrika zum Theil seit ältester Zeit. Wir wissen, was 
sich davon als entwickelungsfähig bewiesen hat, was weniger 
brauchbar oder gänzlich unnütz, und wir mögen daraus 
mancherlei Anhalte erlangen, um fernere Forschung einzu- 
leiten.*) 

*) Das geographische Thatsichliche, als von Naturverhaltnissen 
abhängig, bleibt unveränderlich gleich diesen, mag aber dennoch unter 
verschiedenen Aspekten reden, ja nach dem historischen Lichte, das 
darauf fällt, und deshalb, wie mehrfach bemerkt, können koloniale Er- 
örterungen nur dann zu erspriesslichen Resultaten fuhren, wenn ihnen 
ihr gedoppelter Gesichtspunkt gewahrt wird, der geographische und 
historische. Die afrikanische Südwestküste z. B. zwischen den Damara- 
l&ndern und dem Orange-River entbehrt so sehr eines entwickelungs- 
fähigen Hinterlandes, dass sie ihren energischen Besitzergreifer, für 
seinen Deutschland in so folgereicher Weise geleisteten Dienst, zum 
eigenen Vortheil kaum anders als ans den Fischgründen, oder etwaiger 
Ergiebigkeit der Mienen, hätte belohnen können (und Straussenscho- 
nung, so weit möglich). Sollten indess durch politische Konstellationen 
die Versorgungshäfen Natals den Boeren zeitweis verleidet werden, 
mögen sie sich veranlasst sehen, mit ihren Karren die Kalahari zu 
durchkreuzen nach Angra Pequena, da Delagoabai durch die Gesetze 
für sie verboten sein würde (bis zur Anlage einer Eisenbahn). An der 
Sklavenküste sind die entwickelungsfähigsten Gegenden Dahomeya 
in festem Besitz, in Johuba dagegen von diesem gefährlichen Nachbar 
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Von der terra incognita andererseits, welche bis zur 
Mitte unseres Jahrhunderts das afrikanische Innere als 
weissen Fleck annullirte, wissen wir eben deshalb weiter 
nichts, als was hie und da die kühnen Züge bahnbrechender 
Entdeck ungsreisenden jfingsthin eingezeichnet hüben. Dem 
Dankgefühl für dasjenige, was geleistet ist, verbindet sich 
der lebhafte Wissendurst nach mehr, um auch hier in einem 
Um blick das Ganze zu bemeistern und so auf dem festen 
Boden gut konstatirter Thatsachen fussen zu können. 

Und zwar regt sich diese Begierde nach möglichst 
raschem Einblick in die dort herrschenden Detailverhaltnisse 
um so lebhafter, weil bereits mancherlei Hoffnungen durch- 
zuschimmern beginnen, als ob willkommene Enthüllungen 
bevorständen, die für die in der Heimath brennende Frage 
der Auswanderung eine günstige Deutung erhalten könnten. 
Aus dem Testament desjenigen Reisenden, der sein Lebens- 
werk auf Afrikas Boden mit eigener Hingabe besiegelte, 
sind als kostbare Hinterlassenschaft diejenigen Worte zu 
hüten, wo er für europäische Arbeit das Klima unter den 
Tuschilange geeignet erklärt und auch die Anlernungsfahig- 
keit der Neger zu eigener Betriebsamkeit mit bestimmten 
Beispielen belegt. Solchen aus dem Aufenthalt im Inneren 
gewonnenen Erfahrungen, die unter dem Küstengesindel nur 
ausnahmsweise Bestätigungen erhalten haben würden, schliesst 
Pechuel-Lösche's Ansicht sich an, dass es möglich, „den 
Afrikaner zu stetiger Arbeit zu erziehen", und obwohl er 
seinerseits meinte: „das tropische Afrika eignet sich nicht 
für eine Besiedelung durch Europäer" (Kolonialzeitung S. 

verwüstet, so lange ihm preisgegeben, also nen bebauungsfähig, sobald 
dagegen geschützt Der Benue, der nach den Kolonialtraditionen als 
deutscher Fluss zu gelten hatte (besonders, wenn durch eine Oesandt- 
schaft nach Sokoto in solchem Sinne gesichert) würde (bei etwaiger 
Kontroverse über die Nigermündungen) seinen naturgemäss kürzesten 
Abzugskanal zum Kamerun eröffnen, so dass der verständige Scharf- 
blick, mit welchem bei der Besitzergreifung durch die deutsche Marine 
dieser wichtigste Küstenpunkt auserw&hlt wurde, sich in doppeltem 
Erfolge zu bezahlen verspricht 
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161) liesse sich solcher, auf eine von Pogge's Beobach- 
tungsstation weit entfernte bezüglicher, Ausspruch, selbst 
dort bereits, mit Johnston's Behauptungen im vorlaufigen 
Gegengewicht halten. 

Bei derartigen Konflikten, so lange für den Streit darüber 
die Waffen aus sporadisch vereinzelten Bemerkungen zu- 
sammenzuschmieden sind, wird die induktive Forschungs- 
methode vorziehen, eine Entscheidung zu verschieben, bis 
ihr für genügende Ausrüstung zu einem methodischem Feld- 
zuge ein gefüllteres Arsenal zu Gebote gestellt ist. In 
diesem Falle steht es zu hoffen, dass die erforderlichen Ma- 
terialien bald bereits einlaufen werden, mittelst der in den 
Kuangoläodern durch die deutsche Expedition anzusammeln- 
den Beobachtungen und diejenigen, welche seit Besitznahme 
des KameniD über die dortigen Hochländer, und deren Sa- 
nitarien nicht ausbleiben können. 

Nächst Afrikas Inneren darf das südamerikanische als 
unbekanntestes auf der Erde gelten und also als drängendstes 
Desiderat genauerer Erforschung. In den letzten Jahren 
haben sich auch dort unter den internationalen Beziehungen 
die Entdeckungsreisen gemehrt, gefördert durch die rapiden 
Impulse, welche die Laplatal&nder nach allen Verkehrsrich- 
tungen zu durchzucken beginnen und durch die Ausdehnung 
der Dampferlinien auf brasilianischen Flüssen. Auch auf 
diesem Arbeitsfeld fehlt es nicht an deutschen Namen, die 
in der südamerikanischen Entdeckungsgeschichte verzeichnet 
bleiben werden, und unter den ihnen zu dankenden Reisen 
wird eine hervorragende Stellung voraussichtlich diejenige 
bewahren, deren glückliche Durchführung soeben durch ein 
Telegramm aus Para gemeldet wird, die des Herrn Dr. von 
den Steinen. Als Mitglied der südgeorgischen Expedition 
unternahm derselbe nach Beendigung derselben eine vor der 
Abreise von Berlin berathene Erforschungsreise, die ihn zu- 
nächst von Assuncion nach Cuyahä führte, um von dort 
sodann einen der südlichen Nebenflüsse des Amazonas zu be- 
fahren, wahrscheinlich den Xingu. 
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Nack Verlassen der letzten Ansiedelungen datirten 
seine Briefe aus bis dahin unbekannten Strecken (vom 
Flusse Paranatinga und dann am 20. Juli 1884 vom Rio 
Batovy), und die von ihm gelieferten Berichte haben als 
erste zu gelten aus einer vorher dem Unbekannten angehörigen 
Region. 

Was aus diesen Schreiben besonders auffallig entgegen- 
tritt, sind die niedrigen Temperaturangaben, der steppenartige 
Charakter der Oertlichkeit, mitten in den Tropen und ver- 
meintlicher Ueberwucherung brasilischen Urwaldes. Allerdings 
wird sich auf der grossen Wasserscheide Südamerikas ein 
mehr weniger ausgesprochenes Hochplateau erwarten lassen, 
in Fortsetzung der Serra das Vertentes, die sich in Minas 
Geraes, den Kulminationspunkten der Serra do Espinbaco 
oder da Mantiqueira, anschliesst. Die geographische Provinz 
hier in Südamerikas tiefstem Innern scheint für ein ge- 
mässigtes Klima fast zu sprechen und sollte Derartiges auf 
Grund des in weiterer Untersuchung beschafften Materials 
sich später bewahrheiten, dann in der That sähen wir da- 
mit Prospekte eröffnet, deren gewaltige Tragweite über- 
wältigend zurückwirken muss. Mit Südamerikas Innern, 
der europäischen Kolonisation zugänglich, hätten wir damit 
ein Klein-Deutschland oder vielmehr ein Gross-Deutschland 
in weitesten Dimensionen und zwar für solchen Zweck in 
geschickter Weise von der Natur vorbereitet, wie es besser 
nicht hätte gewünscht werden können, mit dem Eingang 
nämlich vom Süden her, den Paraguay aufwärts, so dass 
der sonst unter den Tropen gefährliche Küstensaum hier 
ausserhalb derselben fallt, und also die vielfach gerade am 
Eingangshafen drohenden Gefahren, (die unter Umständen 
selbst zu hermetischem Abschluss sich steigern könnten), 
dem Ankömmling, oder dem durch Handel dort Festgehaltenen 
glücklich erspart bleiben. Das ungeheure Gebiet, um welches 
es sich dabei handelt, würde also von dem am Madeira mit 
der Provinz Amazonas zusammenstossenden Matto Grosso 
sich bis zur Grenze Paras etwa nach Norden, und südlich 
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zum Meere erstrecken (an den Mündungen des Paraguay 
und Laplata), mit schiffbaren Flössen nach allen Richtungen. 

Freilich wird hier nun noch ein gutes Stück Arbeit zu 
thun sein, ehe jeder Theilbezirk dieses grossen Ganzen 
eine wissenschaftlich genügende Durcharbeitung erlangt 
haben wird, um in derartig gewichtiger Frage, die, weil 
innerhalb der Interessen der Auswanderung fallend, schwer- 
wiegendste Verantwortlichkeiten in sich schliesst, erste Schritte 
wagen zu dürfen. 

Möglicherweise mag die jetzt auf dem Rückweg nach 
Europa begriffene Expedition, welche von Dr. Clauss als 
Physiker begleitet war, aus den Beobachtungen desselben 
weitere Daten bringen, um deutlichere Anhaltspunkte zu 
gewähren, — Anhaltspunkte nämlich für ferneres Vorgehen. 
Denn dass diese Daten, weil 'nur auf rascher Durchreise 
gewonnen, als soweit einmalige, für Verallgemeinerung un- 
genügende bleiben werden, bedarf als selbstverständlich keiner 
Bemerkung. Immerhin aber werden wir sie von unseren 
deutschen Gelehrten als vorzügliche entgegenzunehmen haben 
und deshalb als werthvollste, um danach über die Fort- 
setzung dieser Explorationen unverzüglich einen Beschluss 
fassen zu können (vielleicht zur Befahrung des Tapajoz). 

Auf diesem (auch die Strecken des unabhängig ver- 
bliebenen Gran Chaco der Tobas, die Comarca Tapairaquia, 
sowie Tapajonia, Xingutania etc. einschliessendem) Gebiete 
wurden die Eigenthumsrechte vielfach in diejenigen Ver- 
handlungen verlaufen, wie sie Brasilien seit Olim's Zeiten 
mit seinen Nachbarn über Grenzreguli rungen zu führen 
gewohnt gewesen ist. Vorläufig ist Raum genug, zumal da 
die Oeden mit dem Hinschwinden des Indianers noch öder 
vereinsamen. Es komme also der Kolonist, die neue Arbeits- 
kraft, das hier brach liegende Feld zu bestellen, und sofern 
beim ferneren Examen (einem strengsten und peinlichsten, 
weil hier als Pflicht aufliegend) der Charakter der geogra- 
phischen Provinz sich als günstiger erweisen sollte, um auch 
deutsche Auswanderung einladen zu dürfen, dann hätte 
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diese in mancher Hinsicht das beste Recht z. B. für Be- 
siedelung des Xingu, aus alter Tradition erster Bcfahrung 
durch einen deutschen Fürsten, Adalbert, Prinz von Preussen. 
Auf seine Erkundigungen wurde ihm freilich von einem. 
Lieutenant der Miliz gesprochen, der, von Cuyaba ausgehend, 
den Strom bis Porto do Moz im Jahre 1819 befahren habe;* 
aber von demselben ist weiter nichts bekannt geworden, 
wogegen seit dem Besuche Prinz Adalberts (im Jahre 1842) 
die Kenntniss des Xingu bis Piranhaquara fürderhin unter 
seinem Namen in der Literatur verblieben ist. 

Auch wird einem deutschen Missionär aus dem Jesuiten- 
orden in Tukuara oberhalb des Turicury die erste Bekehrung 
unter den TaconhapeZ und Jurunas zugeschrieben, obwohl 
die Zahl der „Indios mansos" für längere Zeit eine ziemlich 
beschränkte blieb, denn Prinz Adalbert hatte auf seiner 
brasilianischen Heise den Xingu gerade deshalb ausgewählt, 
„um recht bald unter die Wilden zu kommen", und dort im 
Fabellande der Acara-Mboya hauste damals die siebenköpfige 
Schlange (sette cabecas), während sich in den Quell Süssen 
des Xingu ein Abglanz des El-Dorado reflektirt hatte in 
den Goldgruben der Aracys aus Bartolomeo Bueno's Be- 
schreibung (als Nachfolger Manuel Correa's am Rio Vermelho 
in Goyaz). Der fürstliche Reisende, in Begleitung des 
Grafen Bismarck und Grafen Oriolla, beschreibt den ersten 
Eindruck des Xingu: „Aufs Neue schien ein Meer sich zu 
öffnen — , es war der Xingu, dessen Spiegel kein Land im 
Süden abgrenzte", und seine klaren Wasser, im Gegensatz 
zur trüben Fluth des Maranon, verkündeten einen frischen 
Gebirgsstrom. Auch die Physiognomie der Flora wird als 
eine von dem düstern Waldsaum verschiedene geschildert, 
und es findet sich die Bemerkung zugefügt: „In einiger Ent- 
fernung vom Strom soll das Land äusserst fruchtbar und 
das Klima gesund sein." Warten wir also ab, was unsere 
jetzigen Reisenden zu sagen haben werden, deren Ankunft 
in den nächsten Tagen entgegen zu sehen ist. 
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Die inneren Provinzen Brasiliens, wie Minaes Geraes, 
Goyaz, Matto Grosso würden unbegrenzter Entwicklung 
fähig sein, falls sich die Zuträglichkeit mancher der dort 
angedeuteten Oertlichkeiten für die europäische Konstitution 
bestätigen sollte, (sobald dieMaterialen vorliegen, denOharacter 
dieser geographischen Provinz genauer zu durchforschen). 
Schätze scheinen genug zu sein, aus allen Reichen der Natur. 
„Matto Grosso ist der Inbegriff des Reichthums, dessen Kund- 
gebung in nächster Zukunft glänzend und blendend sein 
wird" (s. Macedo). r Das ungeheure Reich, geographisch 
erst zum kleinsten Theil genauer bekannt und rücksichtlich 
seiner wirtschaftlichen Eroberung und rationellen Bodenkultur 
während dreier Jahrhunderte nicht über den Küstenstrich hinaus- 
gekommen" (Renner), begann sich erst seit Uebersiedlung 
des Hofs nach Brasilien den Kolonisten allmählig zu Öffnen 
(und rascher dann nach der Loslösung vom Mutterlande). 
Für die inneren Provinzen war besonders der hermetische 
Abschluss Paraguays (unter Francia und seinen Nachfolgern) 
ein lähmendes Hemmniss, durch Abschneiden der natürlichen 
Wasseradern im Verlauf zum Meer, und wird deshalb jetzt, 
seitdem diese Fessel (mit dem letzten Kriege) gebrochen 
ist, die Entwicklung in desto gewaltigeren Dimensionen und 
Proportionen ihren Aufschwung nehmen können. Werthvolle 
Stützen dafür würden in den Provinzen Santa Catarina und 
Rio grande de Sul gewonnen sein, in den dort bereits vor- 
handenen Centren deutscher Kolonisation, deren gedeihliches 
Aufblühen einigermassen sühnt, was durch das Parceria- 
System verbrochen war, in den tropischen Küstengegenden 
(für welche Plantagenbau passt, aber keine Auswanderung). 

Noch nicht vergebene Welten treten entgegen mit neuem 
Aufschluss in Amerikas oder Afrikas Innern, sowie bei 
der Eröffnung abgelegener Inselgruppen in Oceanien (wo 
deutsche Mitwirkung gleichfalls spürbar ist). 



Zur Theilung Afrikas*) (der Benue). 



„Eine neue Welt lag vor uns, voll von anregenden 
Bildern der vielfaltigen Schöpfung und den wunderbaren 
Schicksalen der in so mannigfaltigen Geschlechtern über ihr 
Gebilde zerstreuten Menschheit; eine grosse Bahn lag hier 
offen, ein Eingangsthor für die rüstigen, alles überwältigen- 
den Kräfte des Nordens." 

Das waren die Worte Heinrich Barths, als er, der 
erste Europäer, den Oberlauf des Benue vor sich sah — 
Worte prophetischen Klanges, die aus dem Jahre 1851 zu 
uns herübertönen. 

Seitdem sind auch die Quellen dieses wichtigsten der 
centralafrikanischen Binnenflüsse von einem deutchen Er- 
forscher entdeckt, von dem durch die afrikanische Gesell- 
schaft ausgesandten Reisenden Flegel, und nach jedem Rechte, 
wie aus den Gewohnheits-Usancen der Kolonialunternehmungen 
abzuleiten, wäre der Benue demnach ein deutscher Strom, 
wenn es an die Theilung Afrikas zu gehen hätte, auf einem 
internationalen Kongresse. 

Derjenige jedoch, dessen Tagung in Berlin bevorsteht, 
wird seine hochgeschichtliche Bedeutung dadurch erhalten, 
dass er nicht auf alte, und im Anachronismus leicht ver- 
schimmelnde, Traditionen seine Mühe zu verschwenden braucht, 
sondern sie ihrer hingeschwundenen Vergangenheit überlassen 
kann, um der Betrachtung der Zeitfragen sich zuzuwenden, 
im Lichte des Heute, das sie hervorgerufen hat. 

Es kann sich weniger um eine Revision völkerrechtlicher 
Bestimmungen handeln, die für diesen Abschnitt ihres Kodex 
den systematischen Abschluss desselben noch niemals erhalten 
haben, sondern zu handeln hat es sich vielmehr um erste 

*) Nationalleitung Oct 23, 84 (mit einigen Zos&tsen). 
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Grundlegung und Präzisirung derjenigen Prinzipien, die für 
fernerhin zu gelten haben werden. 

Bis jetzt, wenn die internationalen Kompetenzkonflikte 
beim Kolonialbesitz ihre Beilegung verlangten, sind dieselben 
immer nur für den jedesmaligen Fall entschieden worden, 
und also unter den Spezialbedingungen desselben, wie der 
Streit über die Delagoabai zwischen England und Portugal, 
über Oregon zwischen England und den Vereinigten Staaten 
(in Anknüpfung an Vancouvers und Grays Explorationen), 
über die ßeringssee seit dem russischen Ukas 1821 u. s. w. 
Und wenn in diesem letzteren Falle das allen gleichartige 
Recht freier Nutzniessung, von England (im Einklang mit 
herrschenden Zeitideen) durchschlagend betont wurde, hatte 
dagegen bei manch' anderer Gelegenheit der Gedanke durch- 
geblickt, der des Dichters Klage veranlasste, über die »Po- 
lypen-Arme" des Briten, denn „das Reich der freien Amphi- 
trite, will er schliessen als sein eigen Haus". 

So hat es von jeher geschwankt. In Holland prokla- 
mirte sich das Mare librum den Mers ferm^es gegenüber, 
aber als nun mit Durchbruch derselben Hollands Kolonien 
begründet waren, schlössen gerade sie sich desto hermetischer 
ab, als der eigene Vortheil dafür zu sprechen schien. 

Den Spaniern und Portugiesen wurden die päpstlichen 
Schenkungen 1 ) verübelt und im Recht des Stärkeren verachtet, 
aber Heinrich VII. beauftragte seinen Seehauptmann Cabot, 
auf den Entdeckungsfahrten Alles kurzweg in Besitz zu 
nehmen: „that may belong to heathens and infidels". 

Diesen heidnischen Wilden wurde ihr Menschentitel 
bezweifelt, 1 ) man liess sie nur etwa zu als „quasi homines" 
und konnte deshalb keine Skrupel fühlen, unbedenklich mit 
ihnen zu verfahren wie mit den Sachen bei der Besitzer- 
greifung eines Territoriums. 

Hier hatte der erste Bruch mit der früheren Praxis ein- 
zutreten seit Anerkennung der Menschenrechte. 

Von jetzt ab bedurfte es einer Einwilligung, des Ab- 
schlusses gegenseitiger Vertrage, wie bereits bei Nordamerikas 

2 
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erster Besiedelung anerkannt worden war, von den Puritanern 
in Neaengland sowohl wie von William Penn's Kolonisten 
in Pennsilvanien. 

Allerdings können hier Missgriffe unterlaufen durch Täu- 
schungen über den Eigenthümer, wie am Kalabar z. B. die 
herrschenden Efik, welche die Verhandlungen mit den Frem- 
den fuhren, ihrerseits wieder den Quaqua-Tribut zahlen als 
ursprünglichen Herren (gleich Bihl in Rajputana), oder 
aus den Landkäufen der Maori mancher Hader entstanden 
ist, je nachdem man sich an Stamm, Geschlecht oder Häupt- 
ling wandte (an Iwi, Hapu, Ariki u. s. w.). 3 ) 

Derartige Sorgen wird Afrika wenig bereiten, da es sich 
bei diesem Kontinente um Besitzergreifungen nur beschränk- 
terweise handeln könnte. Ein afrikanisches Kolonialreich 4 ) 
zu malen mag es behagen im Reich der Träume, aber ihre 
Reize werden rasch verfliegen für den zu nüchterner Realität 
Erwachten, da solche nirgends roher [und rücksichtsloser 
packt als eben in Afrika. 

Bei internationalen Berathungen würde es den dazu Be- 
rufenen wahrscheinlich willkommen kommen, wenn sich er- 
kennen sollte, dass die Beschlussfassongen mit direkter Be- 
sitzergreifung kaum viel zu thun hätten, sofern bei der 
Aufgabe, deren Lösung den nationalen Vertretern vorliegt — 
die Förderung nämlich der Handelsinteressen zum Besten 
der jedesmaligen Staatsangehörigen — der angestrebte Zweck 
ebenso gut nicht nur, sondern vielleicht selbst besser noch 
zu erreichen sein möchte, ohne das Mittel ausgedehnter Ko- 
lonien und die erfahrungsgemäss damit verknüpften Unbe- 
quemlichkeiten mancherlei Art. Gar vielfach allerdings haben 
sich dieselben als nothwendiges Uebel erwiesen, dem ge- 
zwungenerweise nachzugeben war, trotz aller Mühsorgen, 
die ferner daraus zu fliessen drohten. Wenn im Gange der Ge- 
schichte die Uebernahme solcher Last sich verlangt, wird 
ein thatkräftiges Volk nicht davor zurückschrecken dürfen, 
sofern das nationale Wohl zu aussergewöhnlichen Anstren- 
gungen auffordert. Sollte anderseits dagegen die veränderte 
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Sachlage eine Wiederholung früher bewahrter Praxis gegen- 
wärtig widerrathen, da das in den Handelsvortheilen des 
eigenen Landes gesteckte Ziel sich durch geeignete Staats- 
Massn ahmen genugsam (oder voller selbst) erreichen lässt 
ohne Begründung von Kolonien, so könnte mitunter die da- 
durch gewährte Ersparniss als annehmbare erscheinen. 

Wie dieser Weg einzuschlagen sei, dafür hat Deutsch- 
lands bisheriges Vorgehen bereits das massgebende Vorbild 
geliefert, und in den .denkwürdigen Worten, die dasselbe 
vor den Augen Europas in Existenz gerufen haben, schwellen 
die Keime hoffnungsreicher Zukunft. Wo die Handeleinter- 
essen an der Küste sich ein lebensfähiges Dasein geschaffen 
haben, wird das jedesmalige Mutterland ein nationales Pro- 
tektorat ausüben und damit einen schützenden Rückhalt 
gewähren, auf dessen Stützen sich nun die Organisationen 
ausbreiten mögen, um die Handelsoperationen durch das 
Innere des Binnenlandes zu verzweigen. Weiter kann in 
Afrika nichts geschehen, weder in der Oede seiner Wüsten 
in Nord und Süd, noch im Pesthauch seiner äquatorialen 
Malarien, und weiteres ist auch niemals dort geschehen in 
bisheriger Kolonialgeschichte, sofern man Afrika in seinem 
typischen Charakter fasst als Land der Nigritier; nämlich 
mit Ausschluss der Mittelmeerländer nebst Aegypten, sowie 
des Kap (als über die Tropen hinausragend). 

Nirgends in diesem nigritischen Afrika zeigt sich eine 
auch nur annähernde Parallele zu dem, was als Kolonialreich 
verstanden werden kann nach denjenigen Paradigmen, wie 
in Indien, Java, den Philippinen u. s. w., oder in Amerika 
und Australien zur Vergleichung geliefert sind. 

Von europäischen Ansiedelungen in Westafrika sind die 
ältesten die der Goldküste, anfanglich zur Ueberwachung 
der Goldausfuhr begründet, dann für die der Sklaven, und 
um diese für den brasilianischen Verbrauch bequemer zu 
schaffen, dehnte Portugal von Paulo Diaz' ursprünglicher 
Niederlassung auf der Hha de Loanda seine Ansprüche durch 
Angola ans in das Innere hinein. 

2* 
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Nachdem mit Unterdrückung des Sklavenhandels das 
Hauptmotiv für Erbauung der Forts an der Westküste "weg- 
gefallen, folgte meist der naturgemässe Verfall derselben 
oder ihre Abtretung, wie die der Holländer und Dänen an 
England. Selbst England fielen einige der afrikanischen 
Besitzungen zur Last, und über die Kolonie in Gambia sind 
Verhandlungen geführt worden, um sie an Frankreich zu 
cediren, das nicht übel Lust zu verspüren schien, denn bei 
den Kolonisationsbestrebungen auch -heisst es: „l'appetit 
vient en mangeant". Frankreich nämlich allein hat in Afrika 
die Bahn eigentlicher Kolonisation betreten, freilich ganz 
neuerdings, seit dem Jahre 1854 erst, so dass sich aus dieser 
im Vergleich zur Gesammtgeschichte der Kolonien allzu 
kurzen Zeitspannung über die Lebensdauer der soweit er- 
reichten Erfolge noch nicht aburtheilen Hesse. Ein Vergleich 
mit den oben genannten Kolonialreichen wäre auch hier von 
vorneherein unzulässig, denn obwohl sich St Louis von 
seinen Tributzahlungen an die einheimischen Potentaten (unter 
Joloff oder Traczas) seit Faidherbe's Verwaltung frei ge- 
macht hat, steht es in der Kolonie Senegal noch immer 
allein, nicht nur als Hauptstadt, sondern fast als Stadt über- 
haupt, Hesse sich sagen, da es weite Etappen sind, auf denen 
über Medineh, Bafulab^, Kita u. s. w. der Niger bei Segu 
erreicht werden soll. 

Der Impuls zu dieser ganzen Bewegung, zu dieser für 
das übrige Afrika fremdartig auffallenden Regsamkeit war 
durch die französische Herrschaft in Algerien gegeben und 
das Bestreben, eine Vereinigung herzustellen, wie von Caillie^ 
bis Solei llet gesucht. 

Indem so die Richtung aus dem nigritischen Afrika 
wieder hinausführt, würde diese an der Grenze desselben 
gelegene Kolonie in spe, auch keine Ausnahme bilden von 
der afrikanische Kolonien (im eigentlichen Sinne) mehr 
weniger verbietenden Regel. Indess scheint Frankreich auch 
jetzt am Gabun seine Posten vorzuschieben, in Brazzas 
Wegweisungen nach dem Kongo von Franceville bis Ntamo 
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(Brazzaville), mit der Wasserverbindung mittels des Alima, und 
unter den übrigen Kostenpunkten sind die früher zeitweis ver- 
lassenen neu besetzt worden, wie Grand-Bassara und Assinie. 

Solche Besitzergreifungen'reguüren sich einzig und allein 
nach den wachsenden Bedürfnissen des Handels, wie schon 
der Kaufmann seine Faktoreien bald hier aufbaut, bald dort, 
und wenn dies ohne gleichzeitige Besitzergreifung mit ge- 
nügender Sicherheit geschehen kann, 'so bleibt ein solcher 
Fall stets als der günstigste zu betrachten. 

So hatten sich die Engländer bis zum Jahre 1884 vor- 
sichtig gehütet, in dem mörderischen Delta der Beninflüsse 
Niederlassungen zu gründen und obwohl sie nach dem Recht 
der ersten wissenschaftlichen Erforschung (seit Beecroft, 
Trotter, Baikie u. s. w.) auf den Niger Prioritätsansprüche*) 
erhoben, haben sie sich doch lange mit ihrem „Consul of 
the Bights" begnügt, ohne demselben eine feste Residenz in 
einem der Ausfuhrhäfen an den Nigermündungen zuzumuthen. 
Ebenso wäre den Portugiesen das Prioritätsrecht an der 
Entdeckung auf den Kongo zuzugestehen. Da sie indess 
seit dem Verlust ihrer Suprematie in San Salvador, die todes- 
schwaDgeren Sümpfe ebenfalls aufzugeben besser fanden, 
deficirt ihr Erwerb durch Okkupation, 6 ) trotz solches „inchoate 
title« (s. W. E. Hall). 7 ) 

Dass sich die Blicke neuerdings wieder auf den seit 
Tuckey's Zeit fast vergessenen Kongo hinrichteten, datirt 
seit Begründung der Afrikanischen Gesellschaft, deren Rei- 
sende auch zuerst den Muata Jamvo geographisch fixirten 
und so auf dessen Domänenweite ihre Prioritätsrechte im Fe- 
derkriege formuliren könnten, und mit praktischerem Nach- 
druck vielleicht für den Kuango oder andere der südlichen 
Zuflüsse des Kongo, sofern der erste Eindruck eines günsti- 
gen Klimas aus den Erfahrungen der nachfolgenden Expe- 
ditionen weitere Bestätigungen erhalten würde (unter den 
Tushilange und ihren Nach baren). 

Als bedeutungsvollste Prospekte öffnen sich in der Zu- 
kunft Afrikas die Flussgebiete des Kongo und des Zwillings- 
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paares Niger-Benue, südlich und nördlich vom Aequator. Die 
physiognomische Erscheinung bietet freilich einen durchaus 
verschiedenen Gegensatz, einen fast totalen für manche Punkte. 

Der Kongo rollt seine Wasser durch jene unheimlichen 
Wildernisse, von denen uns Stanleys kühner Argonautenzng 
die erste Kunde brachte. Hier ist alles wild ringsum unter 
Wilden, die für Zwecke des Handels zunächst an Handels- 
wege zu gewöhnen sind und vorher noch an Produzirung 
dessen, was regel massigere Zufuhr verspricht, als gelegent- 
liche Jagdbeute oder -die Verwerthung frei wachsender Na- 
turerzeugnisse, so lange sie vorhalten. Hier benöthigt sich 
vorherige Organisation, und bei] richtiger Leitung derselben 
wird die Association internationale africaihe 8 ) ihren und den 
königlichen Namen mit dauerndem Verdienst der Kolonial- 
geschicbte eingeschrieben hüben. 

Beim Niger verhält es sich anders. Er durchströmt 
manch gesegnete Fluren eines Kulturlandes im doppelten 
Sinne dieses Wortes, als auf Ackerbau und (relativer) Civi- 
lisation bezüglich, und so fanden die englischen Kaufleute 
am unteren Laufe des Niger, wie die französischen am oberen, 
die Handelsstrassen und Märkte vorbereitet, auf denen sie 
an die Stelle ihrer Vorgänger treten konnten, wenn stark 
genug, um sie zu verdrängen. 

Hier bedarf es für die Einleitung des Handels weder 
einer kolonialen Besitzergreifung, noch einer gesellschaftlichen 
Organisation in dem am Kongo beabsichtigten Umfange, da 
auch ohne solche Vorbedingungen die Handelsbewegung sich 
schon in voller Thätigkeit befindet und ähnlich wie in der 
civilisirten Welt diplomatisch geleitet werden mag, wenn 
auch unter allerlei Modifikationen, (sofern diesen schwarzen 
Potentaten einige Konzessionen zu machen sein mögen, um 
sie durch den Apparat der Civilisation, bei unvermittelter 
Entfaltung desselben, nicht allzusehr zu erschrecken). Das- 
selbe gilt für den Benue, und als „der einzig brauchbare, 
wirklich schiffbare Zugang zu dem Herzen des dunkeln 
Kontinents", hat diese Wasserstrasse des Niger-Benue „die 
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Strasse des Welthandelsverkchrs mit dem produktions- und 
konsumtionsfahigen Sudan zu werden", wie es Flegel bereits 
ausgedruckt hat. 

Mögen die deutschen Kaufleute also solche Worte beachten. 
Hier hat sich jetzt in einem aktuellen Falle dasjenige erfüllt, 
was man oft und ungeduldig verlangte, dass nämlich die für 
wissenschaftliche Ziele ausgesandten Expeditionen zu prak- 
tischen Resultaten führen sollen. Jetzt liegen solche im 
Griffe desjenigen, der denselben verstehen wird. Denn in 
der Erforschung des Benue kann fortan aus kommerziellen 
Kreisen weitergeführt werden, was von wissenschaftlicher 
Seite eingeleitet war. 

Und doppelte Bedeutung gewinnt unser Benue, seitdem 
die deutsche Flagge weht in den Kameruns, wo wohlbegrün- 
dete Hoffnungen bereits die Stationen 9 ) zu markiren beginnen, 
über welche die durch die Dampfer des Benue herbeige- 
führten Handelsschätze ihren Weg zum Ausfuhrhafen finden 
werden und zu dortigen Faktoreien deutscher Firmen. 

Dann begleitet lebhaftes Interesse die Schritte deutscher 
Reisenden auf jenem Arbeitsboden, wo Pogges erfolgreiche 
Lehensarbeit (in der Arbeit seines dort beschlossenen Lebens) 
das Feld bereits bestellt hat für die Ernte, die unter den 
Tuschilange zu reifen verspricht, und im Süden freuen wir 
uns der kleinen Bucht, deren bisher geflohene Oeden ihre 
Schrecken verloren für den deutschen Unternehmungsgeist, 
der sie unerschrocken in Angriff genommen hat. 

Schon jetzt wiegt goldesschwer für uns der dortige Sand, 
da mit ihm durch kurz entscheidendes Wort dasjenige Prin- 
zip erkauft ist, mit dem eine neue Aera anzubrechen be- 
ginnt für den internationalen Verkehr und Deutschlands 
Stellung zu demselben. Und wie sich diese von Berlin aus 
geschaffen hat, mögen sich auch dort, beim Tagen des Kon- 
gresses, diejenigen Normen feststellen lassen, welche künftig- 
hin als in der Kolonialpolitik giltige ihre Anerkennung er- 
heischen werden. 
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Anmerkungen: 

1) There is not in history of mankind any thing more singular or 
extravagant (s. Robertson). In dem (1509) unter Berathang der Geist- 
lichen und Rechtskundigen entworfenen Documenta durch welches Ojeda 
und Nicueesa autorisirt wurden, die dem Könige (Spaniens) vom Papst 
geschenkten Lander Amerikas in Besitz zu nehmen, wird den Indianern 
die notarielle Mittheilung gemacht , dass über die von einem Paaro 
stammenden Menschen, bei ihrer Verbreitung auf der Erde und Zer- 
theilung in Völker, die Aufsicht von Gott (Dios nuestro Senor) „Einem, 
der San Pedro genannt wurde" (uno, que fue llamado San Pedro) 
fibertragen sei, und diesem, als Herrn und Meister, die ganze Welt zu 
Diensten untergeben sei (didle a todo el mundo a su servicio). Ihn 
hat man darauf Papst (Papa) genannt, was sagen will, der wunderbar 
Grösste, der Vater, der Schutzherr (que quiere decir admirable mayor, 
padre y Guardador), und ein solch Höchster im Weltall (Superior del 
Universo) habe nun alle Inseln und Festlande im Ocean dem ka- 
tholischen König Castiliens zum Geschenk gemacht (hizo donacion de 
estas islas y Terra firme del Mar Oceano ä los catolicos reyes de 
Gastilia). Und wenn die Indianer dann erst noch überlegen wollten, so 
hiess es weiter: Yo entrare poderosamente contra vosotros, y vos hare 
guerra etc. (C. d. a. A. I, 358), sofern sie sich dem genugsam Erklärten 
(per las mas sufficientes lenguas) nicht fügen würden (wie Gabriel de 
Roxas auf dem Isthmus erklärte). Auf die Notification des Bachiller 
Enciso antworteten die Caziken von Zenu: que el papa daba que no 
era suio at y que el rey, que pedia y tomaba merced, debia de ser al- 
gun loco, pues pedia lo que era de otros, que fuere ä tomarlo (s. 
Herrera). „Der Papst müsse zugleich thöricht und gottlos sein, weil 
er Königreiche so freigebig wegschenkt, daran er kein Eigenthum hatte, 
sie zu verschenken, noch einige macht sie auszuhändigen* antwortete 
Atahualpa's auf des Bischof Vicentius de Valle viridi Mittheüung, dass 
der Papst (Petrus' Nachfolger) „hätte kraft seiner Macht, ihm vom 
Himmel verliehen, Kaiser Karl das Königreich Peru sammt allen 
anderen Gegenden des Afrikanischen Bodens geschenkt" (s. Dapper). 

2) On ne prit pas d'abord les Americains pour des hommes, mai 8 
des Ourang-Outans, pour des grands singes (und obwohl später durch 
eine Bulle rehabilitirt, als „hommes veritables* , blieben sie doch eine 
Rangstufe unter den „gente de razon"). 

3) There is the Ngatitoa in the Port-Nicheison district, who were 
originally the owners of Kawhia, but migrated south and took all the 
Ngatiranui country, and then resigned the greater portion back to the 
old owners, but demanded a tribute of tribal right or mana of the 
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land to be given to them by the Ngatiruanui, such as kumara and 
fish, which was invariably done by them to Rauparaha (s. White). 
Und dann bei Zutritt der Weissen tritt schwarze, braune, gelbe Mit- 
bürgerschaft in Frage. Indians are the subjects of the United States 
and therefore are not, in mere right of home-births Citizens of the United- 
States (s. Wheaton). Cultura utique et cura agri possessionem quam 
mazime indicat (s. Bynkershoek) , indess auch die (arabischen) Hirten 
(nomadisirend) „possedent leur pays* (s. Vattel). 

4) Im Osten w&re (für practische Verwerthungen) neben dem durch 
den Dana-Fluss zu den Schneebergen (und der See -Region) jenseits 
geöffneten Wege, das unter nomineller Herrschaft des Sultan von 
Zanzibar stehende Gebiet zu beachten und die Lander, in welchen sich 
die in alten Traditionen lebende Herrlichkeit der Monomoesi in Unya- 
muezi erneuern Hessen, am Tanganyika-See auch, mit Verbindungen 
bis zur Wasserader des Zambesi und dem Nyassa-See (wo vorbereitende 
Schritte der Civilisation bereits eingeleitet sind). 

5) Auch Landers könnte, trotz deutscher Nationalität, für England 
in Anspruch genommen werden, weil seine die Zukunft dort ent- 
scheidende Entdeckung in englischen Diensten gemacht worden wäre. 

6) Pour occuper valablement il faut que les biens soient sans 
maitre et qu'a l'intention d'en acquerir le domaine vienne se joindre 
le fait de la prise de possession effective (Heffter). The comity of 
Nations sanctions a presumtion, that the execution of the intention 
will follow within a reasonable time the announcement of it, but natural, 
reason requires, that the discovery should be notified to other nations 
(Twiss). Dann bleibt zu bestimmen, wieweit der Besitz sich durch 
„die Natur" (Bluntschli) als organisches Ganze erstreckt, bis zu den 
Wasserscheiden (für Monroe und Pickney), oder über Inseln und 
Fischungsgründen, wie schon bei den Maori (s. White) oder im Tahiti- 
Archipel (s. Bovis). 

7) An inchoale title acts as a temporary bar to occupation by 
another state, but it must either be converted into a definitive title 
within reasonable time by planting Settlements or military ports, or it 
must at least be kept alive by repeated local acts, showing an intention 
of continual claim (W. E. Hall). Im Aufrichten der Fahne tritt der 
„Animus possidendi" hervor (für die Occupation). The Natural Right 
of a Nation founded on Settlement corresponds to the Natural Right 
of an individual founded on possession (s. Twiss). 

8) Das vom Comite d etudes du Haut-Congo zugestandene Vorkaufs- 
recht wird als nur zweiseitiges Abkommen (gleich dem bereits an- 
nullirten Congo -Vertrag zwischen England und Portugal) auf einer 
Gesammtvertretung allseitiger Prüfung für weitere Genehmigung zu 
unterziehen sein, besonders in Betreff der Station Ibaka an der Mündung 
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des Kuango, und so willkommen es klingt, im „l'accord continentale- 
würde doch die Harmonie ungetrübter sich herstellen, wenn Frankreich 
zugleich paräkularistischen Reservationen ans älteren Kolonial- Ansprächen 
entsagte, im Sinne jener freieren Auffassung, wie sie sich dem an 
Kolonial-Eriahruugen noch reicheren England oftmals ab vorteilhaft 
erwiesen hat (und so für den Niger als selbstverständlich gelten dürfte). 

9) So würde sich der Zwischenhandel vereinfachen: „Die Duallas 
(von Cameruu) liefern die Waaren den Wuris, diese wieder den Budünas 
und diese endlich den Eudokos, von wo aus sie noch weiter in das 
Innere gehen. Die einzelnen Dörfer haben sich dabei an den Handels- 
routen getheilt. So handeln die Bell-Leute nach dem Mungo und Abo- 
River, die Aqua -Leute nach dem Wari- River und dem Lungasi, die 
Malimba nach dem Edea und dem Quaqua, die ßimbia- Leute nach 
den Bergbewohnern" (1884). Von einer Bodenkultur kann nur insoweit 
die Rede sein, als es sich um Plantagenwirthschaft handelt und als es 
gelingt (am Camerun) einheimische Arbeitskräfte zu diesem Zweck 
heranzuziehen (s. Reicheuow). Wie von der Hamburger Handelskammer 
dargelegt, könne der Plantagenbau nur da in Angriff genommen werden, 
wo die Herrschaft der civilisirten Nation den erforderlichen Schutz 
gewähre (am Kamerun). 



Der Kongo 

(früher und jetzt). 

Im Konflikt altüberkommener Kolonialtraditionen mit den 
auf den Schwingen eines neuen Zeitgeistes herbeigetragenen 
Ideen des internationalen Verkehrs, wurde der Vorkampf für 
diese von dem freihändlerischen Inselstaate zu führen und, 
wenn auf Afrikas Boden ausgefochten, besonders gegen 
Portugal zu richten sein, als frühester Besitzer dort und an 
Territorial -Ausdehnung am weitesten ausgreifend. Und so 
(vom jüngsten Vertrage in „entente cordiale" abgesehen) 
hat es zwischen beiden Staaten im Laufe der früheren Zeiten 
an Kontroversen nicht gefehlt, wenn sie sich über den Handel 
in Nieder-Guinea auseinander zu setzen hatten. 

Durchschnittlich blieb freilich, wie sich in der Geschichte 
der Kolonialfrage überall beweist, das Recht des Stärkeren 
als endgültig entscheidend, und würden sich die Beweise 
dafür aus portugiesischen Erfahrungen gerade bei den meisten 
Theilen der Erde entnehmen lassen, quia unnsquisque tantum 
juris habet, quantum potentia valet (bei Spinoza). 

Wie sehr es auch in Nieder-Guinea an Schwankungen 
des Besitzstandes nicht gefehlt hat, wird sich am besten 
aus den eigenen Darlegungen, pro domo, in thatsächlichen 
Nachweisungen entnehmen lassen. 

Nachdem bei Aufpflanzung seines (dreisprachigen) 1 ) 
Steinpfeilers Diego Cam bereits zum Mani-Kongo eine Gesand- 
schaft abgefertigt hatte, folgte bei der Taufe des von dem 
Binnenfürsten als Vasall abhängigen Mani-Sonho diejenige Ruy 
de Souza's (1491), und als auch dort die Bekehrung des 
Königs in dem christlich geweihten San Salvador vollzogen 
war, wird dann von Dom Affonsos I. Anerkennung portu- 

1) Nach Duarte-Pacheco-Pereira. La colonie de S. Jorge Padraö* de 
S. Jorge s'ölevait sur le Turtle-Point (s. Caatilho). 
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giesischer Oberhoheit gesprochen (1512), sowie (nach der 
durch Francesco de Gouvea gegen die Jaga geleistete Hülfe) 
von Dom Alvaros Huldigung (1570). Dies damalige Unter- 
lans verhältniss, das besonders in der von den katholischen 
Missionären proklamirten Autorität des Papstes seinen Halt 
gewonnen hatte, erlitt bei Eintritt einer ketzerischen Re- 
gierung, als die Holländer sich der portugiesischen Kolonien 
bemächtigt hatten, eine Aufhebung de facto, und auch nach- 
dem Manuel Pereira die Usurpatoren vom Zaire wieder ver- 
trieben und Pinda zurückerobert hatte (1606), fand eine 
Neu-Anknüpfung des mit der Hauptstadt des Innern abge- 
rissenen Fadens später nicht wieder statt, indem die Portu- 
giesen bereits in der Provinz Angola den Mittelpunkt ihrer 
afrikanischen Besitzungen zu erkennen begonnen hatten. 
Seitdem der Jaga Qaingure-Quiabanguella, bei seinem Ab- 
fall vom Matiamvo, die Bundesgenossenschaft der „homens 
brancos" gesucht hatte (s. Rodrigues Neves), und diese sich 
nun von ihrer anfanglichen Insel -Niederlassung auf dem 
Territorium der „Rainha-Ginga" festzusetzen vermochten, 
leitete sich über Pungo-Andongo die fernere Erweiterung 
portugiesischer Herrschaft nach Osten ein. Ihre weiteste 
Ausdehnung erreichte sie, im Laufe der Ereignisse, mit der 
militärischen Besetzung Gassanges (1850), während der 
Gouverneur Gonsalvez Cardoso die Garnisonen wieder 
zurückzog (1867). *) Erst mit Zutritt der neuesten Ent- 



1 Convencido o governador Cardoso de quanto nos era pesada a 
manutenaö dos Concelhos de Cassange, Humbe e Garobos, pela excessiva 
longitade em que demoravam et pela ponca sugeicao dos seus habi- 
tantes, que por isso nos obrigavao a tenernos nelles sempre uma forca 
de 1* linha mais au menos numerosa, mas sempre difficil de sustentar, 
de disciplinare de render, pela sua internada situaca", que por con- 
seguinte, muito difficultava o transporte dos poucos productos que 
d'elles rai88em, para os nossos mercados, e, em fim, pela nonhuma 
importancia economica que d'elles colhiamos, resolveu o mesmo gover- 
nador, leavar a effeito, a desoccupacaö dos preditos concelhos (nos 
quaes, de resto, sd dominavamos, de facto, nos pontos cobertos pela 
fraca artilheria que nelles tinhamos), annexando aos concelhos mais 
visinhos (s. Nogueira Pinto de Balsemaö). 



deckungsreisen and mit den Erfolgen der deutschen Espe- 
ditionen ist die Aufmerksamkeit der Portagiesen wieder 
ernstlicher auf diese Stationen hingelenkt, und die durch die 
Forschungen Oapelho und Ives gewonnenen Resultate liegt 
es jetzt in Absicht praktisch auszunutzen durch die unter 
gleicher Leitung für den Matiamvo ausgerüstete Unternehmung. 

In früherer Zeit koncentrirten sich die eigentlichen In- 
teressen der Portugiesen auf den Küstenstrich, und hatten 
dort die oberherrlichen Rechte, wenn bei gebotenen Ver- 
anlassungen zur Sprache gebracht, auch direkte und indirekte 
Anerkennung gefunden, wie seitens der Engländer unter 
Heinrich VIII. (1516), Marie (1556), Elisabeth (1562), sowie 
den durch Walsingham negociirten Vertrag (1574). 

Wie weit freilich solche Oberherrlichkeit sich faktisch 
realisirt habe, bildet nun aber den Gegenstand der Kontro- 
versen, welche sich durch die Streitschriften hinziehen. Der 
Einfluss auf die Kongo-Mündungen (1670) ging mit dem Auf- 
stand des Marquis von Sonho verloren, gleichzeitig mit dem 
Aussterben der einheimischen Dynastie in San Salvador und 
Erhebung des aus Pembe stammenden Zweiges. 

Als neuerdings die Bearbeitung der Minen in Pembe 
zur Errichtung des Forts, — ein isolirter Aussen-Posten (wie 
im Jahre 1857) — , geführt hatte, wurde auch San Salvador *) 
temporär wieder besucht, aber die einige Jahre dorthin ver- 
legten Besatzungen wurden vom Gouverneur Amaral, in 
in Uebereinstimmung mit dem unter seinem Vorgänger (1868) 
gefassten Beschluss, wieder zurückgezogen. 

Für die Ausdehnung des Küstenbesitzes pflegt in Betreff 
der südlichen Grenze (am Cap Frio) Einstimmigkeit zu 
herrschen, während es sich bei der nördlichen um die Ent- 
scheidung zwischen 8° S. B, oder 5° 12' S. B. handelt.») 

1) The Marquis of Catende came in state to Berabe to ask the 
Portuguese to send priest« to San Salvador to bury his predecessor 
and to crown him long (s. Monteiro), aber die damals zur Beschützung 
mitgegebenen Truppen wagten keinen längeren Aufenthalt, so dass auch 
die Mönche unverrichteter Sache zurückzukehren hatten. 

2) Estende-se a provincia pelo littoral do occidente d'Africa, ate 
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In dem (mit England, Frankreich und Spanien abge- 
schlossenen) Vertrage von Paris (1763) wurden Portugal seine 
früheren Rechte auf die afrikanischen Kolonien anerkannt, 
und dass während des vorigen Jahrhunderts die Loango- 
Küste darin inbegriffen gedacht wurde, folgt, wie aus an- 
deren Souveränitäts-Akten, aus der Zerstörung des von den 
Engländern zu Loango angelegten Forts (1723). Dagegen 
mussten sich auch die Portugiesen die Zerstörung ihres 
eigenen Forts in Cabinde durch die Franzosen (1783) ge- 
fallen lassen, obwohl gerade Cabinde und Malembo im Be- 
sonderen als diejenigen Punkte genannt werden, auf welche 
die portugiesischen Rechte am ausdrucklichsten nachzu- 
weisen seien. 

Wann und wo dieselben überhaupt erworben worden, 
lässt sich aus bestimmten Daten der Entdeckungsgescbichte 
nicht nachweisen. An die mit Huldigung des Königs von 
Kongo angetretene Erbschaft Hessen sich Rechtsansprüche 
nur sehr problematisch anknöpfen, denn auch bei liberalster 
Auffassung eines vor-europäischen Idealbildes kongesischer 
Monarchie wird doch dieselbe über die Peripherie des Kongo- 
flusses kaum erweitert werden dürfen. Die Abhängigkeit 
der Könige von Kakongo ist zwar behauptet worden, aber 
gerade zum Gegenbeweis soll von diesen der Titel Ma-Konge 
absichtlich urgirt sein, und ihre Unterwürfigkeit nach einem 
anderen Centrum der Obergewalt 1 ) gravitirt haben, wie im 

ao Cabo Prio por 18° de lat. austral. Ao norte reconheceu-se no 
tratado que em 1817 celebramos com a Gra-Bretanha, o limite de 8° 
de lat austral. como aquelle que correspondia aos territorios que a 
coroa portugueza effectivamente possuia na costa occidental d'Africa. 
0 mesmo tratado, parece, aecrescentou o explicito reconheeimento dos 
directos, reservados pelo governo portnguez, aos territorios compre- 
hendidos entre este limite e o de 5° 12' lat. sul; comprehendendo 
Molembo e Cabinda na margem norte do Zaire; terrenos, que a lei 
fundamental do Estado expressamente designa como parte integrante 
do territorio portuguez talvez com pouca prudencia (s. Corvo). 

1) The king of Loango (der Bramas) „professeth to be in amitie 
with the king of Congo, but not to bee his vassall (s. Purchas). 
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Königreich von Loango constituirt (s. D. E. a. d. Lk. I, 
Kakongo). 

Bei denjenigen Feldzügen, an welchen Battel Theil nahm 
(Ende des XVI. Jahrh.), sind in seiner Beschreibung (1598) 
anter den eroberten Staaten vornehmlich Engoy und Kayongo 
aufgeführt mit Cabinde als Hauptstadt, und haben sich zu 
Gabinde in der That mancherlei engere Beziehungen fort- 
bewahrt, da während der Blüthe (und vornehmlich gegen 
Ende) des Sklavenhandels dieses Emporium desselben oft- 
mals vortheilhaft fand, sich bei Konflicten mit englischen 
Kreuzern unter den Schutz des portugiesischen Gouverneurs 
in Loanda zu stellen. Als die Gesellschaft zur Erforschung 
des äquatorialen Afrikas ihre Expedition an die Loango- 
Küste schickte, wo die portugiesischen Faktoreien damals 
grösstenteils durch die holländischen der afrikaansche Handels- 
venootshap übernommen waren, trafen sich in der Bay 
Cabindes unter den dortigen Neger -Genossenschaften zwei 
Rivalen, nämlich Ghico Franco in Puerto Ruo (bei Shimsinde 
oder Povo grande) und Manuel Punha (in Shin-Mambuk), 
welch letzterer sich als „Baron von Gabinde" unter das 
Protektorat der portugiesischen Regierung gestellt hatte und 
als Regent für den minderjährigen König von Angoy zu 
fungiren prätendirte (während andere Prätendenten darüber 
ihre anderen Ansichten bewahrten). 

In dem Vertrag von Madrid (1786) hatte Frankreich 
die portugiesischen Rechte anerkannt, „ä la souverainete de 
la cdte de Cabinde", und ähnlich gab England im Vertrag 
von Rio de Janeiro (1810) die Rechte zu „aos territorios de 
Cabinde e* Malembo". Dies fand seine Bestätigung (1815) 
im späteren Vertrage und dessen nachträglicher Ergänzung 
(1817), *) und obwohl Palmerston(l 846) erklärte, dass die Rechte 
von 8 — 18° S. B. anerkannt würden, nicht indess die vom 
5° 12' — 8° S. B., wurde doch durch Walewsky die frühere 
Fassung hergestellt (1855), oder (nach Santarem) bereits vor- 

1) Im Vertrag über Unterdrückung der Sclaverei erklärte England, 
da« von Portugal reservirte Recht anzuerkennen (1846). 
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her schon (1838), indem die Anordnung zu Deportations- 
plätzen in den Häfen von Zaire, Cabinde, Molembo und 
Ambriz die vorangegangene Argumentation zum Abschluss 
bringt: „Therefore the smaUest doubt can no longer exist, 
that the kingdom of Gongo with all its dependencies of Mo- 
lembo, Gabinde and Ambriz is, in the present day, the 
rightful feudatory of the Crown of Portugal" (1856). 

Praktisch hat es sich dabei nur um Ambriz 1 ) gehandelt, 
wo nach dem Aufstand des Marquis von Mussulo (1790), 
gegen seine verwüstenden Einfälle eine Festung erbaut wurde 
(1791). Seine aus dem Jahre 1792 angeführte Ergebenheits- 
erkläruDg blieb gleich der der Mussoes (1794), oder Musso- 
ronghi ohne sachliche Folgen, denn selbst bei Erneuerung 
und Verstärkung der militärischen Besatzung Ambriz", als 
sich mit aufwachsender Rivalität Quinsembos die Streitfrage 
zuzuspitzen begonnen hatte, war die portugiesische Rivalität 
völlig machtlos auf dem Zwischengebiet des Landweges von 
Loanda nach Ambriz, so dass die Kommunication nur zu 
Wasser unterhalten werden konnte. The river Loge (s. 
Monteiro) marks the northern limit of the Portugiese possession 
of Angola, the country beyond (Ambriz) is in the hands of 
the natives (1875). 

Da die Uebersiedelung der englischen Faktoreien nach 
Quinsembo durch die Zollplackereien der portugiesischen 
Behörden in Ambriz veranlasst war, wurde jetzt desto ernst- 
licher Bedacht genommen, eine deutlich bestimmte Grenz- 
linie im Loge-Fluss zu ziehen, und die Kommandanten der 
englischen Kriegsschiffe schlössen deshalb mit den ein- 
heimischen Häuptlingen Verträge ab, worin ihre Unab- 
hängigkeit anerkannt wurde. In den Berichten Gabriels, 
des damaligen englischen Vertreters, wurde dies stets nach- 
drücklich, als aktuelle Sachlage, betont. Auch seine Nach- 
folger hielten daran fest. Als z. B. in Folge der durch das 

1) 0 porto do Ambriz ao norte de Loanda era um dos principaes 
mercados de escravos da costa occidental da Anika (s. 84 da Bandeira), 
bis zur Occupation durch den Generalgouverneur Amaral (1855). 
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englische Kriegsschiff Antilope vorgenommenen Strafung der 
Eingeborenen von Mangue-grande portugiesische Faktoreien 
Verlaste erlitten hatten, und für Erlangung von Schaden- 
ersatz seitens des Gouverneurs Cardoso Berufung eingelegt 
wurde auf „os direitos de soberania que a coröa portugueza 
tem em toda a costa occidental d'Africa desde os 18° ate 1 
aos 5° 12' S. B., beschrankte der englische Konsul seine 
Funktionen auf die „provincia d' Angola, propriamente dita", 
während die Eigenthumsrechte weiter nördlich eine schwebende 
Fragen seien. Dass faktisch längst des ganzen Küstenstrichs, 
bis Ambris südwärts, an eine nachhaltige Einmischung der 
Portugiesen nicht hätte gedacht werden können, wissen die, 
wie in Quinsembo, auch in Ambrizette und Banana unab- 
hängig handelnden Firmen am besten. 1 ) 

Wenn die Portugiesen in den letzten Tagen das Be- 
wusstsein erwachen fühlten, dass „a fronteira natural ad 
nossa Africa occidental e o rio Zaire ou Congo" (s. Andrade 
Corvo), und diesen Bestrebungen in dem Kongo- Vertrage 
mit England Ausdruck zu geben suchten, so musste zur Er- 
wärmung für denselben ein vermehrter Anreiz gegeben 
werden, als die, eine unerwartete Ausdehnung gewinnenden, 
Literessen Belgiens am oberen Kongo zugleich eine Hin- 
neigung zu dem französischen Nachbar bekundeten, in dem 
diesem zugestandenen Vorkaufsrecht bei etwaigen Zerfall des 
internationalen Bandes. 

Dieses eigentümliche Schauspiel, welches innerhalb 
afrikanischer Wildnisse an den Ufern des Kongo vor unseren 
Augen in Scene gesetzt wird, tritt als eine völlig neue Er- 
scheinung gegenüber, der sich aus den Beispielen früherer 
Kultur- oder Kolonialgeschichte kein gleichwertiger Prä- 
cedenzfall an die Seite stellen Hesse. Man mag einerseits 
aus dem gesellschaftlichen Charakter, unter welchem die 
indischen Kolonialreiche gegründet 1 ) wurden, für die praktische 
Thätigkeit dieser internationalen Vereinigung Analogien ent- 
nehmen, oder andererseits für die philanthropischen Belege, 

1) S. a. Ntnlztng. Nv. 18. 2) aber in Anlehnung am nationalen 
Schwerpunkt, der im Internationalen ausfällt. 

3 
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die darin eingeschlossen sind, Anklänge an diejenigen, welche 
englische Menschenfreunde zu uneigennützigen Opfern für 
Abschaffung des Sklavenhandels bewogen, man mag für 
jeden dieser beiden Fälle eine mehr oder weniger zugehörige 
Parallele finden, aber die Vereinigung beider in dieser durch 
den König von Belgien hervorgerufenen Schöpfung trägt 
einen so durchaus eigenartigen Charakter, dass dessen Beur- 
theilung ebenfalls eigenartige Gesichtspunkte verlangen wird, 
um die Bedeutung dessen zu verstehen, was für seine Fort- 
entwickelung in der Zukunft seine logischen Berechnungen 
erhalten soll, ohne dass sich diesen die Vergleichungen 
erfahrungsmassig konstanter Thatsachen unterbreiten lassen. 

Jedenfalls in dem, was vorliegt, erkennt sich eine natur- 
gemäss anwachsende Zeitströmung. Die unserer Gegenwart 
unerlasslich aufliegende Pflicht, aus Afrika einen doppelten 
Schandfleck zu tilgen, — den geographischer Unwissenheit 
bei solch ältestem Gontinente und den diesem durch die 
Civilisation aufgebürdeten Fluch des Sklavenhandels — , diese 
unerlässlich aufliegende Pflicht hatte (wie schon am Ende 
des vorigen Jahrhunderts) zur Bildung humanistischer so- 
wohl, wie wissenschaftlicher Gesellschaften geführt, von denen 
die im Jahre 1873 gegründete die Erforschung des äqua- 
torialen Afrikas zum nächsten Zielpunkt genommen hatte. 
Zu der Thätigkeit ihrer eigenen Reisenden traten die Erfolge 
Camerons, und dann bahnbrechend besonders die Nachtigals, 
um das Interesse für Afrika immer neu und lebendiger an- 
zufachen. 

So tagten nun, für weiteren Umfang und gemeinsame 
Organisirung der Unternehmungen, auf königliche Berufung 
die Männer in Brüssel, aus deren Berathungen die Association 

1) L'e'lan qui se manifeste chea les diverses nationa, fut inegal en 
etendue et en duree, cependant des la fin de la promiere ann£e les 
souscriptions beiges atteignaient la somme d'un demi-million; les comites 
et les donateurs d'autres pays avaient contribue de lcur cöti pour une 
somme totale de lOOOOOfrcs. Seitens des deutschen Zweiges (der 
Deutschen Afrikanischen Gesellschaft) wurden im ersten Jahre 10000 Mit. 
beigesteuert, und bleiben weitere Geldabführungen nach den Statuten 
den Beschlüssen des Vorstandes überlassen. 
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internationale hervorging 1 ) (1876). Während darauf nach 
dem vom Executiv-Comite entworfenen Plan für eine Station 
am Tanganyka (1877) die ostafrikanische Expedition in Be- 
wegung gesetzt war, und an ihr Komplement vom Westen 
her gedacht wurde, traf der elektrische Schlag hinein, der 
auf Stanleys kühnwilder Heeresfahrt den schwarzen Kontinent 
mit zuckendem Lichtblick durchblitzte, von Ost nach West 
Für diesen Zunder fehlte es nicht an Zündstoff. Auf die 
Schaubühne trat: „La Görnitz d'e'tudes du Haut Congo*, 1 ) von 
dem dann die westliche Aufgabe der Association internationale 
übernommen wurde. Die Ausführung des Werkes wurde dem- 
jenigen übertragen, dessen Initiative es überhaupt erst zu danken 
war, und nach Afrika zurückgekehrt (1879) gründete Stanley 
(1380) die Station Vivi, im energischen Angriff jener gi- 
gantischen Arbeiten von deren Vorwärtsschreiten die einlaufen- 
den Berichte einander zu folgen fortfahren. Zu welchen Resul- 
taten sie fuhren werden, ist augenblicklich noch ganz unabseh- 
bar, und vor der Hand selbst, ob zu dauernden Resultaten 
schon jetzt. Dass jedoch das hier gestellte Problem baldigst 
jeder Gefahr solch' negativer Lösung definitiv entzogen werden 
möge, darin einigen sich die Wünsche aller derer, die des edlen 
Königs hochherzige That bewundernde Huldigung darbringen. 
So lange sein Geist diesen den Forschungen gewidmete Gesell- 
schaftskörper durchweht, wird solcher von lautersten Prinzipien 
beseelt und gelenkt sein. Auch später, (wo möglich für immer), 
wenn der Mantel auf, solches Vorgängers würdigen, Nachfolger 
fallen sollte, — und so wird es geschehen, wenn den Hoffnungen 
ihre Verwirklichung gewiss ist Für genauere Begründung der- 
selben fehlt freilich der Durchblick, da die Operationen des 
Comites 2 ) nur in Betrachtung desjenigen zugänglich sind, 

1) II se constitua a Braxelles, le 26. Nov. 1878, au capital d»un 
Million de francs. 

2) Ausserdem hat sich aus einer 1882 anonym zusammengesetzten 
Gesellschaft „un institut national de Geographie* , (etabli a Bruxelles) 
herausgebildet und es ist „l'expedition du docteur Chavanne patronnee 
par cet Etablissement scientifique privö", das zugleich edirt: „le mouve- 
ment geographique" (April 1884). 

3* 
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was sich soweit verwirklicht hat. Manch' grossartiges 
Resultat stellt sich den Blicken da, verwirklicht mit dem 
königlichen Aufwand von 17 Millionen Frcs., wie es heisst. 
Ein wahrhaft königliches Geschenk für die Wissenschaft, in 
deren Geschichte es für alle Zukunft hinaus im eigentüm- 
lichsten Glänze strahlen wird. Und warum sollte die Wissen- 
schaft eines solchen Geschenkes nicht würdig sein? wenn 
nicht des Doppelten, was erhabene Gesinnung in Aussicht 
stellen mag? oder des Zehnfachen selbst, wie es die Aus- 
führung des ganzen Planes vielleicht verlangen wird, wofern 
nicht mehr. 

Bei gleichzeitig praktischen Zielpunkten stellt sich jedoch 
die Frage, ob und wie auf fortlauf ende Beschaffung dieser wün- 
schenswerthen Mittel zu rechnen sei, da das Comite' von vorn- 
herein als sein Prinzip ausspricht, auf allen Wiederersatz zu ver- 
zichten, 1 ) wie solcher sonst bei weitaussehenden Unternehmun- 
gen, wenn nicht in der Spekulation selbst, doch in der Möglichkeit 
involvirt sein könnte. Auch bliebe dies hier an sich bereits 
ausgeschlossen. Der machtvolle erfreuliche Einbruch in Afrikas 
Innere, mit den riesenhaften Apparaten des Comites aus- 
geführt, hat bis jetzt bereits kolossale Fundamentirungen von 
solcher Ausdehnung gelegt, dass zu einem entsprechenden 
Weiterbau fernerhin ebenfalls gleich unerschöpfliche Mittel, 
wie bisher, werden verlangt werden. Sobald der Zufluss 
irgendwie ins Stocken kommen sollte, dann wären drei 
Viertel der Aufopferungen und Anstrengungen wahrscheinlich 
verloren, denn machtvollst auch erweist sich die Tropen- 
Natur, um jeden Einbruch in ihre Domäne zu repariren. 

1) Le Comitö s'inspirait des vues et poursnivait des desseins 
essentiellement philatithropiques et scientifiques, il se chargeait de faire 
des experiences, des tentatives d'exploration, mais n'entendait pas ä 
se livrer ä des Operations de commerce. C'est pour cela qu'il adopta 
le drapeau de l'Association mternationale (1882). Den Einzeln -Unter- 
nehmungen jeder Nationabtat ist freier Zugang geöffnet, und „der 
Handel einer grossen Compagnie, mit dem freien Privathandel ver- 
glichen, wird fast unvermeidlich ein schlaffer und kostspieliger sein" 
(8. Roscher). 
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So gilt es einen Kampf, wie in gleichen Dimensionen noch 
kein ähnlicher auf der Erde inaugurirt war, den Kampf zwischen 
Menschheit und Natur. Möge jene den Sieg erringen, unter 
den Auspizien des hohen Protektors, der sie jetzt zum Streite 
führt. Sollte ihr dieser einst entrissen werden, so möge der 
Zeitgeist in Gleichgesinnten auch Gleichbefahigte erwecken, 
denn ohne solche Gunstbezeugung des Schicksals ist schwer ab- 
zusehen, woher die Hülfe kommen könnte. Aus privaten 
Mitteln kann für wissenschaftliche Bestrebungen nie zu viel 
gethan werden, wogegen von staatlicher Seite nur die in 
festen Fachkreisen geregelten ihre ausgiebige Pflege erhalten 
dürften, und für philanthropische Zwecke in Afrika keine 
Millionen (oder solche wenigstens doch nicht regelmässig) 
verwendet werden könnten, so lange bei der Civilisation 
daheim noch so manches Elend zu lindern giebt Sicherlich 
wird dies in vielfachen Fällen am richtigsten dadurch ge- 
schehen, dass der Staat commerciellen und industriellen 
Unternehmungen, (oder auch rein wissenschaftlichen, welche 
sie vorbereiten) finanzielle Unterstützung angedeihen lässt, 
aber die Höhe derselben wird dann stets in einem rationellen 
Verhältnisswerth zur Ertragsfähigkeit zu halten sein. Ueber 
solche Schranken gehen die Kongo - Unternehmungen, nach 
dem Styl der Anlage weit hinaus, und sie ehren desto höher, 
denjenigen, der sich selbstlos zu ihnen bereit gefunden, in neuer 
Schöpfung, welcher ihre Grossartigkeit den besten Rechtstitel 
verleiht. 1 ) Auch werden sie jetzt bereits im vielfachsten Sinne 



1) H y a dans !a vio des peuples, comme dans celle des individues, 
certaines societes, comme certains hommes, qui penvent se passer de 
titres et de noms, qui lorsqu'ü leur en manque, s'en font par le seid 
effect de leur personnalite" et de leur volonte. E y a aussi des oeuvres 
qui, par leur essence, leur importance et leur but, planeut au-dessus 
des precedenta et de certains principes surannes de droit international 
il y a des evenemente d'un ordre superieur qui referment le droit en 
eux-memes (s. Wauters) und so bedürfe die anonyme Gesellschaft (in 
Brüssel) keiner Papiere für ihre „eristence legale" (in Beantwortung 
des „Nord"). 
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zu Gate kommen, indem sie seit Einleitung staatlicher 1 ) 
Civilisation auf international angebahnten Wegen dem Kauf- 
mann den Zutritt in das Innere der Kontinentalmasse er- 
leichtern und einen neuen Verkehrsweg nach dem andern 
dort eröffnen mögen. 

Zugleich tritt die Ueber legung heran, wie weit die Neger 
für regelrecht geschulte Arbeit 9 ) auf dem Boden ihrer eigenen 
Heimath würden herangezogen werden können. Bisher schien 
sich die Beantwortung dieser Frage nach der negativen Seite 
zu neigen, doch wird eingestanden werden müssen, dass hier 
ein neues Problem in Betrachtung gestellt ist, für dessen 
unparteiische und objective Beantwortung früherhin alle 
Daten ausfielen. In denjenigen Länder, wo die Europäer 
selbst die Sklavenjagden angeregt hatten, (so lange sie nur 
solcher wegen Afrika besuchten), konnte unter der dadurch 
herbeigeführten Zerrüttung aller Lebensordnung ungestört 
fleissige Arbeit nicht wohl erwartet werden, und so braucht 
es nicht zu überraschen, wenn die Berichte derjenigen unserer 
Reisenden, welche unter friedlichen Verhältnissen in bisher 
im betretene Striche vordrangen, sehr verschieden lauten. 
Hierüber werden nun bald weitere Beobachtungsmaterialien 
angesammelt sein, um dieser Kernfrage ihre Beantwortung 



1) Ladite Association internationale (du Congo) a adopte pour 
elle-meme et pour les dits Etats libres le drapeau de 1' Association 
internationale Africaine, drapeau bleu avec une etoile d'or au centre 
(im Vertrag zu Washington). Dans sa seance du 10. Avril sur la pro- 
position de M. Morgan, appuyee par le comite des affaires etrangeres, 
le Senat de Washington a reconnu 1' Association internationale africaine 
conune „pouvoir dominant" dans le bassin du Congo. 

2) Die Befähigung des Negers für freie Arbeit zu beurtheilen, war 
während der Dauer des Sklavenhandels (der im jährlichen Durchschnitt 
22 000 Arbeiter von Angola nach Brasilien führte), jeder Anhalt ent- 
zogen, denn die Bebauung der fruchtbaren Uferthäler von Zambesi 
(por meio de vastaa concesaöes de terrenos, denominados Prasos da 
coroa) em vez de darem as resultados que se esperavam, deram logar 
a oppressaö dos indigenas, e mesmo, por veaes a serem estes vendidos, 
como escravos, pelos donatarios das terras (s. Corvo). 
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sichern zu können, und je nach dem diese ausfallt, wird 
sich die Nutzbarkeit Afrikas für die Civililation entscheiden. 

Die europäische Auswanderung wird unter den rascher 
dahinschwindenden Rassen der Naturstämme einen un- 
gehindert freieren Spielraum der Entwicklung finden, wie sich 
in Amerika, (von dem Boden der alten Kulturländer ab- 
gesehen), und in Australien gezeigt hat. 

Der Neger Afrikas dagegen besitzt die der Rasse der 
ahen Welt zukommende Resistenzrahigkeit und so wurde 
eine europäische Einwanderung sich hier den bereits vor- 
handenen Eingeborenen 1 ) zwischen zu schieben haben, so dass 
das Ungunstige der in unbekannter Fremde stets entgegen- 
tretenden Existenzverhältnisse sich noch verstärken müsste. 

Wie weit das Klima europäische Arbeit erlauben mag, 
bleibt nach den kürzlich aus dem neu entdeckten Theile des 
Innern eingelaufenen Nachrichten eine soweit offene Frage. 
Dass an dem bisher bekannten Küstenstreifen an nichts 
derartiges zu denken war, bedarf keiner Bemerkung. Am 
gefährlichsten neben Senegambien, oder den Casamanza- 
Ländern, erwies sich der (besonders bei Whydah') berüchtigte) 
Theil der Sklavenküste 3 ), und dann die Flussmündungen in 

1) Nur unter den Hottentotten des Südens wurde freiere Bahn 
geschafft, aber: „Die Kap-Kolonie ist ein armes, dürres Land, 10000 Morgen 
Grund und Boden sind dort weniger ergiebig, als in Europa unter 
Umstanden 10 Morgen. Jene abgehärteten Naturen mit den wetter- 
gebräunten Gesichtern und den Herzen — wenn nicht hart und gefühl- 
los gegen die Eingeborenen, so doch jedenfalls frei von Sentimentalität 
in diesem Stücke, können ihr Auskommen dort finden. Will Jemand 
aber auf der Höhe moderner Kultur in Südafrika leben , so wird er 
bald, wenn nicht reiches Kapital ihm Rückhalt gewährt, Bankerott 
machen" (s. Grundemann). 

2) So dass es meist nur die Portugiesen daselbst aushielten, die sich 
dort auch sonst den Rivalen gegenüber zäher beweisen, als anderswo. 
Le fort de Saint- Jean-Baptiste d'Ayudd, place au centre de la grande 
population de Gregue, est tout ce qui reste au Portugal de ses belies 
conquetes entre le Cabo das Tres Puntas jusqu'au Cabo de Lopo 
Goncalves (1878). 

3) Die Norddeutsche Missions -Gesellschaft an der Sklavenküste 
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der Bucht von Benin, deren vortheilhafte Handelsgelegenheiten 
indess stets ein Anziehungspunkt für rührigen Untersuchuogs- 
geist bilden und denselben bei verständiger Leitung com- 
mercieller Unternehmungen auch entsprechend belohnen wird. 
Die beste Situation ist jetzt den Deutschen gesichert, durch 
das anschliesende Hochland des Gamerun 1 ) und die Sanitaria 
die dort in Aussicht stehen. Wir mögen also zufrieden sein 
mit dem, was sich neugestaltet hat unter den die Gegenwart 
beherrschenden Ideen, und von Niemanden sind sie voller und 
durchgreifender verstanden, als von Demjenigen, der in ihnen 
Deutschlands neue Zukunft begründete. 

Man hat über die deutsche Expedition der Flaggenstöcke 
spötteln wollen, aber sie dürften langer dauern, als die 
Steinpfeiler der Portugiesen aus der Entdeckungszeit, denn 
während diese an noch fremden Küsten aufgesetzt war, sind 
jene gepflanzt in einen durch deutschen Unternehmungsgeist 
für deutsche Ausnutzung bereits vorbereiteten Boden. 

Und so möge man ohne Verzug Hand anlegen, das Feld 
zu bestellen, — gehört er doch uns, der Benue, ein deutscher 
Strom, im Sinne alter Kolonialtradition. Und sei er es bald 
nun auch im frischen Leben der Wirklichkeit. 

Es handelt sich jetzt nicht mehr um ein Hoffen und 
Wollen, sondern um Handeln und praktisches Vorgehen. 
Das Reich hat sein Wahrzeichen an der Küste Afrikas auf- 
gepflanzt, der deutsche Kaufmann mag also desto ungescheuter 
in das Innere vorgehen, da ihm der Schutz nicht entrathen 
wird, den wie dem Civis Romanus einst, so jetzt dem 
Träger deutschen Namens seine Nationalität bereits gewährt 
(auf dem Erdenrund ringsum). 

hat in 37 Jahren ihres Bestehens 51 Menschenleben (35 Männer und 
15 Frauen) verloren. Im Juni (1884) finden sich 5, im August 3 Missio- 
nare (auf den verschieden Stationen). 

1) Unter dem Schutz der Kaiserlichen Marine und im Interesse 
der deutschen Verhältnisse am Camerun ist Seitens des Syndikats in 
Hamburg der Sitz eines dortigen Gouverneurs in Vorschlag gebracht« 
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Nachtrag. 

In der beim Congress zur Vertheilong gekommenen Denk- 
schrift (Ferraö: La Question Portugaise du Congo) finden 
sich zu dem Wiener Vertrage (1815) die Erganzungsartikel 
(1817) über: 

Les territoires que la couronne de Portugal possede sur 
les cötes d'Afrique au sud de l'equateur, ä savoir: sur la 
cote Orientale d'Afrique le territoire compris entre Cabo 
Delgado et la baie de Lourenco Marques, et sur la cote 
occidentale, tout le territoire compris entre le 8° et 18° de 
latitude meridionale. 

Les territoires de la cote d'Afrique, au sud de l'equateur, 
sur lesquels Sa Majestö tres fidele a declare' reserver ses 
droits, ä savoir les territoires de Molembo et Cabinda sur 
la cote occidentale d'Afrique, a partir du 5° 12' jusqu'au 8° 
de latitude meridionale. 

Dazu dann der Protest, dass Portugal die Rechte, weil 
nicht ausgeübt, hätte „suffered to lapse", (und schliesslich 
entscheidet die Logik der Thatsachen). 



Druck von Gebr. Uuger, Berlin SW., Scbdnebergerstr. 17a. 




I 

i 



igitized by Google 



igitized by Google 



Digitized by Google 



igitized by Google 



Digitized by Google 



